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Einmal, als Magnus Momkvist, 38,  
das Behandlungszimmer betrat, be-
reit, einen weiteren Menschen von 
seinen Schmerzen zu befreien, 
schmetterte ihm der junge Mann sei-
ne ganze Verachtung entgegen. «Wis-
sen Sie, ich hasse alle Zahnärzte», 
hatte er gesagt, während ihm die As-
sistentin das Lätzchen umband und 
die Mundspülung in einem feinen 
Strahl in den Plastikbecher plät-
scherte. Magnus Momkvist schüttel-
te ihm die Hand, entspannt, er lä-
chelte, weil wieder der Zahnarzt der 
Böse war und nicht der schmerzen-
de Zahn, die Angst richtete sich auf 
die Hand mit dem Bohrer statt auf 
das Loch, das sich immer weiter in 
den Schmelz frass. 

Kaum ein anderer Beruf ist derart 
angstbesetzt. Der Zahnarzt wird von 
den meisten Menschen als lästig, 
manchmal wohl auch als eher ekel-
haft erlebt. Er ist ein Eindringling, 
einer, der sich in einem hoch sensib-
len Körperteil zu schaffen macht. 

Die Zähne sind privat und doch 
öffentlich, sie sind wie die Zinnen 
einer Burgmauer, die das Innen vom 
Aussen schützt. Es gibt Menschen, 
die werden von Alpträumen geplagt, 
in denen ein Zahn faul wird oder sie 
sogar das ganze Gebiss verlieren. 

«So ein Zahn», umschreibt Mag-
nus Momkvist das Problem, «ist wie 
ein Baum, der in der Erde fest ver-
wurzelt sein muss, damit er leben 
kann. Sein Zustand sagt so manches 
über die Biographie eines Menschen 
aus.» Der gebürtige Schwede hat in 
dieser Beziehung schon einiges gese-

hen. Junkies, bei denen nur noch 
schwarze Stummel aus dem Zahn-
fleisch ragten, Kinder, von den Eltern 
mit Zuckerkram abgespeist, bei 
denen er bis zu zehn Löcher reparie-
ren musste, hysterische Teenager-
Mädchen, die sich ihre Zähne für die 
Modelkarriere bleichen wollten, Se-
nioren, die seit 40 Jahren keine 
Zahnarztpraxis mehr von innen ge-
sehen hatten.

Besonders mit den Kindern hat 
Magnus Momkvist oft Mitleid, wenn 
sie ängstlich auf dem Behandlungs-
stuhl sitzen. «Sie müssen dann lei-
den für etwas, das eigentlich ihre El-
tern zu verantworten haben.»  

Geduld und Ausdauer
Aber natürlich muss er diese Kritik 
für sich behalten, ein Zahnarzt 
braucht psychologisches Feingespür, 
eine hohe Flexi-
bilität, um sich 
auf die Wider-
stände und Ängs-
te der einzelnen 
Patienten einzu-
stellen. Dazu ver-
langt sein Beruf eine enorme Aus-
dauer, was Geduld und 
Konzentrationsfähigkeit angeht. 

Viele, die jammernd und zitternd 
im Warteraum sitzen, machen sich 
kaum eine Vorstellung davon, unter 
welchen Stressbedingungen ein 
Zahnarzt eigentlich stehen kann.  
Magnus Momkvist sieht sich nicht 
nur als Techniker, der gekonnt einen 
Weisheitszahn aus dem Kiefer hebelt, 
sondern er ist mitunter auch An-
sprechpartner, wenn es sich um ganz 
persönliche Probleme dreht, eine 

Scheidung hier, ein Hauskauf dort, 
er sieht Kinder aufwachsen und auch 
den Verfall, den das Alter unweiger-
lich mit sich bringt. 

Nebenbei muss er es schaffen, die 
Abwehrreaktionen und Hemmungen 
seiner Patienten in den Griff zu krie-
gen, ihnen die geheimnisvollen Rönt-
genaufnahmen erklären, die Betäu-
bungsspritze so zu setzen, dass sie 
kaum spürbar ist. Magnus Momkvist 
macht das ganz beiläufig, während er 
übers Reisen redet oder irgendeinen 
Scherz fallen lässt. Plötzlich ist die 
Betäubung da und der Patient in der 
Gewissheit, dass alles schon irgend-
wie gut kommen wird. 

«Es gibt auch Patienten, die alles 
ganz genau wissen wollen, die jeden 
Schritt erklärt haben möchten. Das 
nimmt ihnen die Angst», sagt Mag-
nus Momkvist. «Manche haben be-

reits zu Hause 
auf Wikipedia 
recherchiert und 
sich die Diagno-
se gleich selbst 
gestellt. Der 
Zahnarzt soll 

das dann genau so ausführen.» Fer-
ner gebe es auch den hypochondri-
schen Typen, der sich einen Schmerz 
einbilde, obwohl seine Zähne eigent-
lich kerngesund seien. «Sie brau-
chen den Zahnarzt als Beruhigungs-
mittel.» 

Was alle vereint ist das Bedürfnis, 
Herr über die eigenen Zähne zu blei-
ben. Anders als zum Beispiel bei 
einem Gynäkologen oder einer 
Krebsvorsorge, möchten sich die 
Menschen hier nur ungern auslie-
fern. «Bei Zahnproblemen steht das 

Leben schliesslich nicht auf dem 
Spiel, höchstens das Bankkonto wird 
unangenehm belastet.» Neben der 
Angst einer der Hauptpunkte, wes-
halb der Zahnarzt für manchen ein 
Ärgernis ist. Das Loch im Zahn kann 
also warten, und man erinnert sich 
an die Zahnputztante, über die da-
mals in der Schule alle ihre Witze ge-
rissen hatten. 

Dabei, sagt Magnus Momkvist, 
hätten die meisten seiner Patienten 
vor nicht einmal hundert Jahren viel 
Unangenehmeres durchmachen 
müssen. Der feinfühlige Doktor war 
damals eher eine Seltenheit. Es ging 
in den Praxen oft rabiat zu und her. 
Es gab keine charmanten Assisten-
tinnen, keine Tierfilme auf Flachbild-
schirmen, die einem die Angst neh-
men. Der Zahnarzt war der 
«Zahnbrecher», der noch harte kör-
perliche Arbeit leisten musste um 
einen Zahn zu extrahieren. Der Pa-
tient  harrte derweil auf einer Art Fri-
seurstuhl aus. «Lerne leiden ohne 
klagen»,  hiess die schulmeisterliche 
Devise. 

Das Technische des Berufs, das 
Magnus Momkvist während seines 
Studiums im schwedischen Göte-
borg erlernt hatte, hat sich seit dieser 
Zeit kaum geändert. Nur die Metho-
den schonen den Körper mehr als 
früher.  

Schiefgehen kann es nicht
Bei jedem Patienten geht Magnus 
Momkvist in Sekundenschnelle das 
Programm im Kopf durch. Aber 
selbst bei ihm kann es passieren, 
dass ihn Nervosität befällt. Wenn es 
zu Komplikationen kommt, welche 
die innere Medizin betreffen oder 
einer einfach umkippt, dann gilt es, 
keine Hektik aufkommen zu lassen, 
denn wirklich schiefgehen darf und 
kann es nicht. 

Diese Gewissheit gilt für Magnus 
Momkvist in unvorhersehbaren Situ-
ationen als Richtschnur, wenn er 
dem Menschen zu einem neuen Lä-
cheln verhelfen muss. Für das Foto-
shooting hat sich der Zahnarzt für 
einmal selber in den Behandlungs-
stuhl gesetzt. «Es ist schon ein ziem-
lich merkwürdiges Gefühl.»  

Wer hat Angst vor  
Dr. Momkvist?

ZAHNARZT Kaum ein anderer Beruf löst so viele Ängste und Abwehrreaktionen aus. 

Ein Besuch bei Magnus Momkvist im Zahnarztzentrum Zürich West. 

Das Porträt:  
Magnus Momkvist
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